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LÜDERSHAUSEN - 
EIN ELBMARSCHDORF 



Inmitten der Elbmarsch, am nord- 
westlichen Rand des Landkreises 
Lüneburg, liegt Lüdershausen. 
Das Dorf ist eingebettet in eine 
Kulturlandschaft, " die unsere 
Vorfahren vor etwa 1000 Jahren 
dem Wasser abgerungen haben. 
So prägen zahlreiche Wasserlaufe 
das Landschaftsbild. Als erstes 
sei hier die Neetze mit dem Rei- 
hersee, einer secnarligcn Auswei- 
tung dieses Flusses, genannt. 
Aber auch die zahlreichen Grä- 
ben, wie der jahrhundertealte 
Schneegraben, der die Nordgren- 
ze der Gemarkung darstellt, sowie 
kleinere Tümpel und Teiche sind 
typisch für die Umgebung des 
Ortes. Ein wahres Paradies für 
die heimische Tier- und Pflanzen- 
welt ist die Fehlingsbleck , östlich 
des Elbe-Seitenkanals. Mittelpunkt 
dieses Naturschutzgebietes ist ein 
von Menschenhand geschaffener 
See, in dem sich unzählige Wasser- 
vögel befinden, die von dem dort 
befindlichen Aussichtsturm gut 
beobachtet werden können. 



Einen krassen, aber ebensoschö- 
nen Gegensatz zu der weilen und 
flachen Mai schlandschaf I , stellen 
die Staatsforsten Eichhagen und 
Weckensledt dar. Besonders der 
Eichhagen mit seinem alten Baum- 
bestand, in dem sich auch eine 
Graurciherkolonic sehr wohl 
fühlt, lädt zu Spaziergängen 
entlang des Ncclzeufers geradezu 
ein. 

In den letzten Jahrzehnten hat 
sich das ehemals rein landwirt- 
schaftlich orientierte Dorf mehr 
und mehr in Richtung Wohngemein- 
de gewandelt. Mittlerweile leben 
an die 500 Menschen in dem Dorf, 
das seil 1974 Ortsteil der Gemein- 
de Brietlingen ist. Eine landwirt- 
schaftliche Prägung ist jedoch 
nach wie vor erkennbar. 

Die vorliegende Abhandlung stellt 
die Geschichte Lüdershausens in 
knapper und dennoch klarer Form 
dar. Sie erselzl zwar keine umfas- 
sende Chronik, verschafft aber 
einen Uberblick über die großen 
und kleinen Geschehnisse, die 
sich in diesem Dorf im Laufe der 
Jahrhundertc ereignet haben. 




(Die Gemarkung Lüdershausen) 



Copyrighted material 



DIE BESIEDLUNG DES ORTES 



Im Jahre 780 erschien in einer 
Urkunde erstmals der Name 
"Bardengau" für das Gebicl des 
heutigen Landkreises Lüneburg. 
Die Bezeichnung erinnert an die 
ursprüngliche Besiedlung durch 
die Langobarden, einem westger- 
manischen Volksstamm, der seinen 
Sitz an der unteren Elbe mit der 
"Hauptstadt" Bardowick hatte. Mit 
der Völkerwanderung um 400 n. 
Chr. zogen die Langobarden nach 
Süden fort; die Sachsen rückten 
in den freigewordenen Raum nach. 

Zur Zeit der Sachsenkriege um 
800, in denen Karl der Große 
versuchte, die heidnischen Sach- 
sen, die von dem adeligen Widu- 
kind geführt wurden, zu christia- 
nisieren , drangen die Slawen oder 
Wenden, wie sie hier genannt 
wurden, die Karl zu Hilfe gerufen 
hatte, über die Elbe bei Artlen- 
burg in die Lüneburger F.lb- 
marsch ein. Um sie wieder zurück- 
zudrängen, riegelten die Billun- 
ger, die seit 961 als Herzöge für 
den östlichen Teil Sachsens einge- 
setzt waren, die Elbmarsch im 
Halbkreis um die Ertheneburg, 
die am Nordufer der Elbe bei 
Artlenburg stand, mit Burgen ab. 
Eine dieser Burgen wurde südlich 
der Neetze, im heutigen Lüders- 
hausen, gebaut, um die alte Heer- 
straße von Bardowick nach Artlen- 
burg zu sichern. 

Als im Jahre 1106 die Billunger 
mit dem Tode von Herzog Magnus 
ausstarben, Tiel deren Besitz - 
und somit auch die Burg an der 
Neetze - an die Weifen, die damit 
zum ersten Mal im sachsischen 
Raum Einfluß gewannen. Gesi- 
chert wurde das Erbe und der 
sächsische Herzogstitel später 
durch Heinrich den Löwen. Mit 
seinem Sturz verfiel sein Land an 
der Elbe an Sachsen-Lauenburg. 

1194 versöhnte sich Heinrich der 
Löwe mit Kaiser Heinrich VI und 
erhielt einige seiner Eigengüter 
zurück. Sic bildeten die Grundla- 



ge des späteren Herzogtums 
Braunschwcig-Lüneburg, zu dem 
auch Lüdershausen gehörte. 
Lüdershausen wurde so Grenzort 
zu Sachsen-Lauenburg. Die Gren- 
ze verlief in Höhe des heutigen 
Schneegrabens (Schneidegraben = 
Grenzgraben) und wurde durch 
einen Schlagbaum gesichert. Die 
Burg wurde mit einer Zollstättc 
versehen, die den Ort reich und 
begehrt machte. Wichtigster Mann 
der Burg - und damit des Ortes 
- war der Burgvogt, ein herzogli- 
cher Beamter. Lüdershausen war 
Sitz einer eigenen Vogtei, einer 
Neuerung des 13. Jahrhunderts, 
und nahm eine Sonderstellung im 
Rahmen der Vogtei Bardowick 
ein. Die Vögte hatten drei Aufga- 
benbereiche: Erstens übernahmen 
sie als Burgbefehlshabcr alles, 
was mit Landesverteidigung und 
Kriegswesen zusammenhing, zwei- 
tens sprachen sie Recht und 
drittens waren sie Verwalter des 
herzoglichen Grundbesitzes und 
paßten auf, daß Abgaben pünkt- 
lich eingingen und Dienste in 
vollem Umfang geleistet wurden. 

Schwierigkeiten bereitet das Auf- 
finden der ersten urkundlichen 
Erwähnung Lüdershausens. Ende 
des 12. Jahrhunderts taucht zwar 
ein Hinisteria] namens Fredericus 
de Lutwardeshuscn , der wahr- 
scheinlich Burgherr des Ortes 
war, in den Akten auf, nachgewie- 
sen werden kann ein Bezug zwi- 
schen diesem Mann und dem Ort 
jedoch nicht. Auch die Angabc 
des Weiß, daß der Ort erstmals 
im Jahre 1262 unkundlich erwähnt 
wurde, hielt einer Uberprüfung 
seiner Quellenangaben nicht stand. 

Als älteste urkundliche Erwäh- 
nung ist dem Verfasser die Eintra- 
gung des Ortes in das Lehnsver- 
zeichnis der Lüneburger Herzöge 
Otto und Wilhelm von 1330 - 1352 
unter dem Namen "Ludershusen" 
bekannt. Seinen Namen erhielt 
wahrscheinlich von einem Mann 
namens Ludwart. Den ursprüngli- 
chen Namen vermutet Meyer in 
"Luderdeshusen", was "Haus des 
Volkshüters" bedeutet. 
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Die Kultivierung der Landereien 
von Lüdershausen erfolgte aber 
schon lange vor der ersten ur- 
kundlichen Erwähnung. Durch 
Deichbauten und Ausheben von 
Gräben wurde die Elbmarsch dem 
Wasser Stück für Stück abgerun- 
gen. Es ist anzunehmen, daß 
neben der Burg, die vermutlich 
schon vor 1011 an dem strate- 
gisch wichtigen Ncetzeübergang 
erbaut wurde, schon bald einzel- 
ne Höfe von nachgeborenen Söh- 



nen der Geest bauern angesiedelt 
wurden, dessen Sippschaft sich 
nach und nach über das Dorf und 
seine Feldmark ausbreitete. 
Lüdershausens Höfe wurden in 
einer Reihe entlang des erhöhten 
Nordufers der Neetze gebaut. Im 
Gegensatz zu den Meierhöfen der 
Geest waren sie seit jeher Erbhö- 
re. Ihre Besitzer konnten also 
frei über sie verfügen. 




GESCHICHTE IM ÜBERBLICK 



Lüdershausen im Mittelalter 

Im Jahre 1330 wird "Otto Rune 
mit dat gance dorp to Echchem 
unde twe huve to Ludershusen" 
belehnt. Lüdershausen war somit 
im Gegensatz zu Echem noch kein 
richtiges Dorf, sondern bestand 
lediglich aus zwei Hofstellen. 
Trotzdem war Lüdershausen ein 
begehrter Ort, was vor allem dem 
Neetzeübergang und den damit 
verbundenen Einnahmen zu ver- 
danken war. So wurde das Dorf 
1351 mit samt der Burg an den 
Lüneburger Bürgermeister Konrad 
Seperdes verpfändet. Der herzog- 
liche Vogt wurde aus der Burg 
vertrieben. Infolge des Lünebur- 



ger Erbfolgckrieges (1371-1397) 
kam der Ort vorübergehend an 
Sachsen-Wittenberg. Herzog Al- 
brecht von Sachsen schuf sich in 
der Burg seinen festen Stütz- 
punkt. Während des Krieges 
wurde der Ort oft von Herzog 
Magnus von Celle geplündert, was 
Gegenmaßnahmen zur Folge hatte. 
Hierunter hatten die Marschbewoh- 
ncr außerordentlich zu leiden. 
1371 wurde Lüdershausen aber- 
mals, diesmal vom Hauptmann von 
Bleckede, ausgeraubt. Im glei- 
chen Jahr wurde die Burg an der 
Neetze abgebrochen. 

Am 25. Juli 1373 wurde das Dorf 
von den Lüneburger Herzögen 
Friedrich und Bernhard an den 
Rat der Stadt verpfändet. Auch 
am 27. September des Jahres 
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wurde die Burg mit Gericht, 
Vogtei, Dienst, Zoll und Fähre 
von Lüneburg in Pfand genom- 
men. Am 1. August 1389 ver- 
schrieb man den Ort wiederum 
zur Nutznießung an den Rat der 
Stadt Lüneburg für 8250 Mark. 

1397 kam Lüdershausen in den 
Pfandbesitz der Städte Lübeck, 
Hamburg, Lüneburg und Hanno- 
ver, wenn auch Hannover zur 
Gesamlpfandsumme nur unwesent- 
lich beisteuerte. Wahrscheinlich 
wurde der Ort zunächst von 
Lübeck verwaltet. Zehn Jahre 
später, im Jahre 1407 überließ 
Hamburg den Lüneburger Ratsher- 
ren die Befugnis, das Lüdershau- 
sener "Schloß" gegenüber Werner 
von denc Berghe zu Marlini aufzu- 
kündigen und es unter den bishe- 
rigen Bedingungen den Lünebur- 
ger Bürgern zu übertragen. Der 
in Lüdershausen eingenommene 
Fährschatz und andere Einnahmen 
sollten jedoch weiterhin den Städ- 
ten zugute kommen, die die Pfand- 
schaft innehatten 

Um 1450 war Lüdershausen, das 
jetzt zur Vogtei Bardowick gehör- 
te, zu einem wichtigen Ort an der 
alten Heerstraße angewachsen. 
Das Dorf hatte jetzt bereits zehn 
Hofstellen, nämlich eine Vollhufe, 
zwei Halbhufen und sieben 
Kothen. Alles Salz, das auf dem 
Landwege von Lüneburg nach 
Lübeck transportiert wurde, 
wurde hier per Fähre über die 
Neetze gebracht. Viele berühmte 
Herrscher und Heere passierten 
in Lüdershausen die Neetze, 
unter anderem die Billunger, 



Heinrich der Lowe und Friedrich 
Barbarossa. Um alle Durchreisen- 
den aufnehmen zu können, hatte 
das Gasthaus Platz für sechzig 
Pferde. Trotz der verkehrsgünsti- 
gen Lage hatten vierzig Prozent 
der Einwohner noch keine Nachna- 
men. 

Die Lüdershausener Burg, auch 
Schloß genannt, wurde 1450 mit 
bunten Glasfenstern versehen. 
Die Kosten wurden vom Rat der 
Stadt Lüneburg übernommen. 
Während des Prälantenkrieges in 
Lüneburg erhielt der Bürgermei- 
ster Johann Springintgut die 
Burg für 2000 Mark. 1454 mußte 
er diese aber, ohne daß ihm seine 
Unkosten erstattet wurden, an 
den neuen Rat abtreten. 

Neben dem Neetzeübergang waren 
auch die Fische aus Lüders- 
hausens Gewässern in der Umge- 
bung begehrt und häufiges Streit- 
objekt. So wurde am 9. November 
1459 ein Streit zwischen dem 
Kloster Scharnebeck und Heino 
Hermes aus Lüdershausen, wegen 
der Fischerei rechte in einem Bach 
bei Lüdershausen, beigelegt. 

1529 setzte sich die Reformation 
in der hiesigen Gegend durch. 
Die Dorfbewohner, die seit jeher 
zur Kirchengemeinde in Sankt 
Dionys gehörten, wurden zwangs- 
weise zu Protestanten. 

Anno 1583 wird Lüdershausen als 
eigenständiges Amt genannt, 
welches nicht der Vogteiengewalt 
von Bardowick unterliegt. 



Herzogin Dorothea 

Die Lüneburger Bürger übten 
innerhalb von zwei Meilen außer- 
halb der Stadtmauern das Jagd- 
recht aus. Herzogin Dorothea, 
eine Prinzessin von Dänemark, 
die unter anderem Lüdershausen 
an Lüneburg verpfändet hatte, 
ließ 1594 in der Brietlinger Heide 
und an anderen ungewohnten 
Stellen Hegestangen aufstellen, 



um die Lüneburger Sladtvätcr zu 
ärgern, was sie sich aufgrund 
ihrer königlichen Herkunft auch 
leisten konnte. Dagegen versuch- 
te sich die Stadt zu wehren, doch 
die Herzogin, die in Winsen an 
der Luhe lebte, ging nicht darauf 
ein. Nun versammelten sich in 
einer dunklen Novembernacht des 
Jahres 1594 vor den Toren der 
Stadl dreihundert Mann mit Pfer- 
den und Wagen, 
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zogen hinaus und schlugen die 
Pfähle in kleine Stücke. Darauf- 
hin wurde die Herzogin so wü- 
tend, daß selbst die Übersendung 
eines ansehnlichen Pokals mit 
hundert Goldmünzen sie nicht 
mehr besänftigen konnte. Laut 
Manecke hat sich hier bewiesen, 
"daß fürstliche Personen eher 
Schaden als Schimpf verschmerzen 
können. " 

Aufgrund des Vorfalls veranlaßte 
Dorothea ihren Sohn Ernst, im 
Jahre 1599 die Pfandschaften von 
Lüdershausen und Bleckede gegen- 
über den Lüneburgern zu kündi- 
gen. Die Lüneburger versuchten 
sich gegen diese Kündigung zur 
Wehr zu setzen. Als jedoch zwei 
Rechtsgutachten der Universitäten 
Tübingen und Ingolstadt, die 
klären sollten, ob die Stadt nicht 
allein aufgrund des über 200-jäh- 
rigen Besitzes an Lüdershausen, 
einen Anspruch auf das Dorf 
hätten, zugunsten der Herzogin 
ausfielen, übergaben sie den Ort 
für 1400 Mark an Dorothea. Fort- 
an wurde Lüdershausen Sitz eines 
Amtes, zu dem nur dieser Ort 
gehörte. Diese Besonderheit währ- 



te jedoch nur knapp zwei Jahr- 
zehnte, denn schon 1617, nach 
dem Tode der Herzogin, wird das 
Dorf in das Amt Büdingen einge- 
gliedert, zu dem noch Barum und 
Brietlingen gehörten. 




(Herzogin Dorothea) 



Der Ort im 17. Jahrhundert 

Die mittelalterlichen Hexenprozes- 
se machten auch vor Lüdershau- 
sen nicht halt. Am 12. Juni 1612 
wurde Leneken Schräder aus 
Bütlingen zu Gefängnis und Fol- 
Ler verurteilt, weil sie dreißig 
Jahre zuvor bei Henken Hop in 
Lüdershausen gedient hatte und 
ihm angeblich vier weiße Pferde 
umgebracht hatte. Als Grund für 
die Tal wurde angegeben, daß 
Henken Hop sie nicht heiraten 
wollte. Den Schimmeln soll 
Leneken Schräder ein weißes 
Zauberpulver unter das Futler 
gemischt haben. Dabei soll sie 
folgende Worte gebraucht haben: 
"Die Sonn', der Man und Sterne 
sein drei gute Leute. Im Namen 
des Vaters, des Sohnes und Heili- 
gen Geistes. " 



1619 wird die erste Neetzebrücke 
des Dorfes erbaut, da der Ver- 
kehr an der alten Heerstraße 
sehr stark war. Die Fähre, die 
zuvor über den Fluß führte, 
wurde außer Betrieb genommen. 
Gleichzeitig wurde eine "land- 
schaftliche Paßschreiberwohnung" 
errichtet. Jeder, der die Neetze 
überqueren wollte, fürstliche 
Personen und Gesandte ausgenom- 
men, mußte ein Brückengeld 
entrichten. Schon 1619 wurden so 
insgesamt 1179 Mark eingenom- 
men. Die hohen Einnahmen waren 
insbesondere den Salztransportcn 
von Lüneburg nach Lübeck zu 
verdanken. Auch an Hopfen ver- 
diente der Ort nicht schlecht. In 
den Jahren 1621/22 wurden hier- 
durch insgesamt 61 Mark eingenom- 
men. 
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Das herrschaftliche Gut in Lüders- 
hausen umfaßte 1621 zwanzig 
Pferde, fünfzig Kühe, siebzig 
Schweine und ebensovicle Gänse. 
Die herrschaftlichen Landereien 
hatten eine Größe von 243 Morgen 
und 113 Quadratrulhen. Dieser 
Grundbesitz wurde durch ein 
Vorwerk, also durch ein meicr- 
rechtliches Gut, bewirtschaftet. 
Im Jahre 1777 ging es größten- 
teils an die Dorfbewohner über. 

Bis Anfang des 17. Jahrhunderts 
teilte sich die Neetze im Eichha- 
gen in zwei Arme: Zum einen in 
die nach Südwesten fließende 
eigentliche Neetze, die bei 
Horburg in die Ilmenau mündete, 
zum anderen in das Eickloch, 
einen nördlichen Abfluß, der im 
Metzensee endete. Bei starkem 



Anschwellen der Neetze gelangte 
das Hochwasser durch das Eick- 
loch nach Bütlingen, so daß die 
dortigen Landereien überflute! 
wurden. Um dieses abzustellen, 
errichtete man 1621 im Eichhagen 
eine Schleuse, die bei Hochwasser 
geschlossen wurde, so daß alles 
Wasser in Richtung Barum fließen 
mußte. Vier .Jahre später wurde 
diese Schleuse durch einen Damm 
ersetzt, der noch heute vorhan- 
den ist. 



Im Jahre 1653 wurde zwischen 
Lüdershausen und Bütlingen ein 
Abzugsgraben gezogen. Den da- 
für erforderlichen Verlrag haben 
die betroffenen Grundbesitzer 
statt mit ihrem Namen, mit ihrer 
Hausmarke unterschrieben. 



Der dreißigjährige Krieg 

Daß sich die Dorfbewohner nicht 
alles gefallen ließen, was ihnen 
von der Obrigkeit auferlegt wur- 
de, zeigt folgender Vorfall: Im 
Jahre 1626, während der dreißig- 
jährige Krieg tobte, mußte alles 
Getreide der Gegend abgeführt 
werden, um Futter für die acht- 
lausend, am Krieg beteiligten, 
Pferde zu bekommen. Die Lüders- 
hausener hatten ihr Korn aber 
schon ausgedroschen und eingela- 
gert und wollten es nicht mehr 
hergeben. Daß diese Weigerung 
nicht ohne Folgen blieb, läßt sich 
denken. Hierzu schrieb der Amt- 
mann Kahrstedt: "In Lüders- 
hausen darf sich kein Mensch 
mehr sehen lassen, oder er wird 
für vogelfrei gehalten, und es 
wird nach ihm, wie nach einem 
Hunde, mit Rohren geschossen." 

Das Kriegsgeschehen in Lüders- 
hausen wird von Reinstorf (Elb- 
marschkultur) folgendermaßen 
dargestellt: Am Sonnabend vor 
Pfingsten des Jahres 1627 war 
der Ort von dreihundert Soldaten 
(150 Musketiere und ebensovicle 



Kroaten) besetzt. Als die Dänen 
sich näherten, gaben sie das Dorf 
auf. Zuvor brannten sie es noch 
nieder. Am Pfingstmontag erreich- 
ten die Dänen Lüdershausen und 
besetzten es mit hundert Mann. 
Bald darauf zogen sie wieder 
über die Elbe ab. Doch schon am 
15. Juli 1627 brachen sie wieder 
in das Lüneburger Land ein. 
Einen Tag später besetzten 300 
berittene Holstciner unter dem 
Oberst Durant die Burg des Or- 
tes. Sie trieben das Vieh aus den 
Häusern und brannten das Dorf 
abermals nieder. Jetzt rückte der 
kaiserliche Heerführer Tilly den 
Dänen nach. Erst am 27. Juli 
konnte er sie aus der Burg zu- 
rückdrängen. Bei dieser Schlacht 
gab es bei Tillys Truppen drei- 
hundert Tote und Verwundete. 
Nachdem sich die Dänen ergeben 
hatten, durften sie zwar abzie- 
hen, mußten aber ihre Geschütze 
und Lebensmittel zurücklassen. 

Etwas anders stellt Mancckc in 
seiner Abhandlung um 1800 die 
Ereignisse dar: Im dreißi jährigen 
Krieg haben die Völker des Kö- 
nigs Christian IV Lüdershausen 
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am 16. Juni 1627 in Asche gelegt. 
Danach wurden die Versehanzun- 
gen ausgebessert, um Graf Tilly 
vom Übergang über die Elbe 
abzuhalten. Dennoch gelangte der 
feste Paß schon am 1. Juli des 
Jahres in den Besitz des besagten 
Grafen, ohne daß er einmal sein 
Geschütz gebrauchen mußte, denn 
der Dänenkänig wurde von dem 
Oberist en Reinach überrumpelt. 

Auch der Elbdeich hatte unter 
den Einwirkungen des Krieges 
stark zu leiden. Er befand sich 
in einem so schlechten Zustand, 
wie schon seit menschengedenken 
nicht mehr. Für die erforderli- 
chen Ausbesserungsarbeiten muß- 
te Lüdershausen vom 2. Januar 
bis zum 9. Februar 1629 acht 
Personen zur Verfügung stellen. 

Am 1. Oktober 1631 (laut Maneeke 
schon am 19. September 1627) 
eroberte der schwedische Oberst 
Battalus die Burg des Ortes. Er 
befestigte sie noch stärker. Der 
Versuch, die Burg und das Dorf 
zurückzuerobern, wurde von den 
kaiserlichen Truppen aufgegeben. 

Die Jahre 1634 und 1635 waren 
für die Dorfschaft neben 1627 
besonders schlimm. In diesen 



Jahren wurde im Ort ein Buß- 
und Betlag gefeiert. Im Dezember 
1635 wurde der Paß in Lüdershau- 
sen auf Befehl des Königs mit 
Musketieren belegt. Eine Maßnah- 
me, die auf den großen strategi- 
schen Wert des Dorfes hinweist. 

Nach Beendigung des dreißigjähri- 
gen Krieges wurden 1650 die 
Reste der Burg abgebrochen, die 
durch Feuer weitestgehend zer- 
stört war. Sic wurde wahrschein- 
lich nicht wieder errichtet, ob- 
wohl die Burg sich auch in späte- 
ren Kartendarstellungen wiederfin- 
det. Auf das freigewordene Grund- 
stück wurden Haushaltsgebäude 
errichtet. Noch heute sind auf 
dem Hofgrundslück Kloodt die 
Reste des alten Burggrabens zu 
erkennen. 




(Die Burg Anno 1724) 



Der Streit um das Eickloch 

Wie bereits dargestellt, wurde das 
Eickloch, die Verbindung zwi- 
schen Neetze und Metzensce, im 
Jahre 1625 durch einen Damm 
unterbrochen, um eine Überflu- 
tung der Bütlingcr Ländercien bei 
Hochwasser zu verhindern. Nach 
Fertigstellung dieses Dammes, 
kam es in Echem häufig zu Uber- 
schwemmungen, so daß die Kühe 
oft bis weit in den Mai hinein im 
Stall bleiben mußten. Die 
Echemer, die den Damm als Grund 
für die Überschwemmungen ansa- 
hen, forderten die Lüders- 
hausener auf, ihn wieder abzutra- 
gen. Der Bütlingcr Amtmann 



führte die Überflutungen jedoch 
darauf zurück, daß die Echemer 
ihre Flußläufc nicht reinigten und 
auch ihre Deiche nicht in Ord- 
nung hielten. Nach einigem hin 
und her setzte 1655 eine Kommis- 
sion fest, den Damm so zu belas- 
sen, wie er war. 

Doch damit war der Streit für die 
Echemer keineswegs beendet. Am 
19. September 1672 durchstachen 
sie den Damm mit Gewalt, weil 
ihre Klagen nichts nützten. Dar- 
aufhin wurde ihnen auferlegt, das 
Eickloch wieder zu schließen. 
Dieser Befehl wurde aber nur 
sehr notdürftig ausgeführt. 
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Im nächsten Jahr wurde der 
Damm noch zweimal durchstochen. 
Beim ersten Mal auf eine Länge 
von 16 Fuß, beim zweiten Mal gar 
38,8 Fuß lang. Nun schaltete sich 
die hochfürstliche Regierung ein, 
die dem Scharnebecker Amtmann, 
der die Aufsicht über Echem 
hatte, befahl, den Damm wieder 
in den vorherigen Zustand zu 
versetzen. Dieses wurde zwar 
angefangen, es wurde aber so 
schlecht gearbeitet, daß der Weg 
von Bütlingen nach Lüdershausen 
neben dem Damm durch das Eick- 
loch verlief. Eine Überfahrt war 
unmöglich. 

Als die Regierungskommission, 
bestehend aus dem Oberhaupt- 
mann Schenk von Winterstädt zu 
Dannenberg, Schatzrat August 
Grote zu Breese und Amtmann 
Johann Schiller, dieses bei der 
vom 15. bis zum 17. Juli 1673 
durchgeführten Ortsbesichtigung 
sah, wurden die Echemer angewie- 
sen, mehr Pfähle zu bringen und 



den Damm so stark zu machen, 
daß man das Zehntkorn darüber 
fahren konnte. Mit Hilfe der 
Bütlinger wurde dieser Befehl 
auch ausgeführt. Da die Pfähle 
aus Erlenholz schnell durchweich- 
ten, wurde der Damm mit Eichen- 
pfählen und darüberlicgenden 
Balken verstärkt. 

Vom 9. bis zum 12. November 
1682 besichtigte der ost friesische 
Ingenieur Johann von Honart, der 
die Zuständigkeit für "Elbwasscr- 
bausachen" besaß, die Neetze. Er 
stellte Test, daß sie mit Aalweh- 
ren und Buschwerk so verstopft 
wäre, daß nicht einmal ein 
Lüneburger Kornschiff hindurch- 
gehe. 1689 beschwerten sich die 
Sachsen-Laucnburger aus glei- 
chem Grund über Lüdershausen, 
welches mit Garn, Körben und 
Reusen den Wasserweg versperr- 
te. In diesem Jahr gab es sechs 
Aal- und Fischwehre im Ort, die 
den Abfluß des Wassers hemmten. 




(NecUcvcrlauf im Jahre 1650) 
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Zuvor waren es noch mehr. Der 
Bütlinger Amtmann antwortete auf 
die Klagen der Lauenburger, daß 
es die Wehre schon seit alters her 
gäbe. Außerdem wäre der Fluß 
bis August schon dreimal ent- 
kraulet worden. 

Anno 1689 regnete es so stark, 
daß der Damm des Eickloches 
weggerissen wurde. Aus diesem 
Grund verordnete Herzog Georg 
Wilhelm am 15. November des 
Jahres, daß das Eickloch fest 
zuzudeichen sei. Die Neetze sollte 
nun endgültig nur noch in Rich- 
tung Horburg fließen. Der Befehl 
wurde im selben und im folgenden 
Jahr durch acht umliegende Dör- 
fer ausgeführt. Es wurden dazu 
viele Pfähle in das Eickloch gc- 
ramml; anschließend wurde der 
Damm mit großen Steinen und 
tausend Fudern Erde aufgefüllt. 
Den Boden hiefür nahm man aus 
dem Runlzcl, dem Neetzcverlauf 
zwischen Eichhagen und Barumer 
See, dor bisher zu eng war. 

Auch der Sommer des Jahres 1725 
war sehr stark verregnet. Es 
regnete mehr als ein Vierteljahr - 
von Mai bis August - fast pausen- 
los. Kein Landmann der hiesigen 



Gegend konnte sich an "derglei- 
chen beständiges nasses Wetter 
Zeit seines Lebens um diese Jah- 
reszeit erinnern." Vielleicht lag 
es an den Wassermassen, die vom 
Himmel kamen, jedenfalls be- 
schwerten sich die Echemer wie- 
der einmal über den Damm im 
Eichhagen. Aufgrund der Be- 
schwerde wurde am 29. August 
eine Kommission abgehalten, die 
aus dem Bütlinger Amtmann, dem 
Barumer Lehrer Ludwig Hädcler 
und Franz Siemsen, dem Schulmei- 
ster aus Lüdershausen, sowie 
allen Abgeordneten der Bütlinger 
Dorfschaft bestand. Morgens um 
acht Uhr machte man sich, bei 
starkem Regen, auf dem Weg und 
fuhr per Schiff auf der Neetze in 
Richtung Echem. Dort angekom- 
men slclllc man fest, daß die 
Abflußgräben der Echemer Feld- 
mark mit Schilf, Rohr und Kraut 
völlig zugewachsen waren. Außer- 
dem war die Neetze mit Aalwehren 
verstopft, so daß das Wasser nur 
schlecht abfließen konnte. Nun 
stand endgültig fest, daß die 
Echemer die Überflutung ihrer 
Ländereien selbst zu verantworten 
hatten. Die Lüdershausener wur- 
den nach hundertjährigem Streit 
in Ruhe gelassen. 



Der Ort im 18. Jahrhundert 

1705 fielen neben dem Herzogtum 
Braunschweig-Lüncburg auch die 
Ämter Neuhaus und Lauenburg, 
einschließlich Artlenburg, an das 
Kurfürstentum Hannover. Lüders- 
hausen war somit kein Grenzort 
mehr. Eine Aufstellung ergab, 
daß ein Jahr später in Lüdershau- 
sen an herrschaftlichen Gebäuden 
ein Vorwerk, ein kleines Wachl- 
haus, ein rotes Haus auf dem 
Berge, ein Försterhaus und eine 
Hirtenkote im Dorf vorhanden 
waren. 

Während des siebenjährigen Krie- 
ges wurden die Liidershausener 
verpflichtet, Kriegsfuhren zu 
leisten. Im Jahre 1757 mußten sie 
mit vierspännigen Wagen Hafer, 
Brot, Holz, Fourage, Montierungs- 



sachen, Viktualien und Kranke 
für die umliegenden Städte beför- 
dern. Hinzu kamen diverse Hand- 
dienst tage, an denen die Einwoh- 
ner zum Brotbacken nach Uelzen 
abgestellt wurden. Für jeden Tag 
mit Gespann sollten eineinhalb 
Taler und für jeden Handdicnsl- 
tag 8 Ggr gezahlt werden, so daß 
der Einwohnerschaf l für 298 Ta- 
gesreisen eine beachtliche Summe 
zu erwarten hatte. Ob eine Zah- 
lung talsächlich erfolgte ist heute 
nicht mehr festzustellen. 

1776 besaß der Ort siebzehn 
Pflichtige Haushalte, außerdem 
ein Schulhaus, einen Krug, eine 
Försterei und eine sogenannte 
Paßschreiberwohnung . Hier wohn- 
te der herzogliche Beamte, der 
früher an der Neetze das Brücken- 
geld erhob. 
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Zwischen 1744 und 1789 wurde 
das Brückengeld, welches für die 
Benutzung der Ncetzebrücke 
entrichtet werden mußte, in 
Artlenburg erhoben. Spater zog 
es der Förster in Lüdershausen 
ein. 

Am 1. Mai 1777 wurde das Vor- 
werk des Dorfes aufgeteilt und 
verpachtet. Der Hof Nr. 4 bekam 
etwa fünfzehn Morgen Ackerland, 
Wiesen und Weiden für einen 
Meierzins von 13 Talern. Die 
Gebäude (Wohnhaus, Krughaus, 
Backhaus, Schweinestall und 
Scheune) erhielt für 985 Taler 
der Pächter des Adendorf er Gu- 
tes. Ebenso erhielt er für zwölf 



Taler jährlich den Wall-, Mohn- 
und alten Garten. Die Fischerei 
in der Neetze wurde 1792 und 
1798 an Karsten Weigel für acht- 
zehn Taler verpachtet. Die 
Schweinemast in der herrschaftli- 
chen Weckcnstedt überließ man 

1793 für jährlich drei Taler der 
Lüdershausener Dorfschaf l. Auch 
die Krugwirtschaft wurde in dem 
Jahr verpachtet - und zwar an 
Hans Harms, Zuvor hatte sie 
Gastwirt Neumann geführt. 

1794 wurde das Amt Bütlingen, 
und damit auch Lüdershausen, 
mit dem Amt Scharnebeck verei- 
nigt . 



ind Weckens tedt 
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(Grenzvcrlauf zwischen den 
Ämtern Bütlingen und Laucn- 
burg 1727 73t} 
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(Kurhannoversche Landesauf- 
nahme von 1776) 



Der Ort im 19. Jahrhundert 

Im Jahre 1815 wurde das soge- 
nannte Caspel- oder Kirchspiel- 
holz unter den anliegenden Ort- 
schaften aufgeteilt. Lüdershausen 
bekam die sogenannten Schweinc- 
weiden, Hörsten und den westlich 
davon liegenden Berg, die heuti- 
ge Sandkuhle. Die Herrschaft 
wurde mit dem Eichhagen abgefun- 
den. 

Mit dem Hintergedanken der Holz- 
versorgung wurde im Ort bereits 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
Naturschutz betrieben. So heißt 
es in einem 1818 verfaßten 
"Special Thcilungs Plan von der 
Feldmark Lüdershausen", daß zur 
Versorgung der damaligen Bevöl- 
kerung und zukünftiger Generati- 
onen mit Holz, die hierfür gc- 
pflanzten Bäume nur zum Zweck 
der Holzkultur genutzt werden 
dürfen. Die freien und schlecht 
bestandenen Flächen, mußten 
gelegentlich neu bepflanzt wer- 
den. Ein jeder hatte auf einen 
nachhaltigen Bestand Rücksicht 
zu nehmen. Insgesamt wurden 
dreißig Kalenbcrger Morgon für 
die Anzucht von Eichenholz festge- 



legt. Zum Zwecke der Holzauf- 
zucht haben Interessenten bereit 
erklärt, ihre privaten Flächen 
unter die Aufsicht der forstherrli- 
chen Direktion zu stellen. 

Sehr zu leiden halten die Dorfbe- 
wohner unter Feuerbrünsten. So 
brannten 1819 die vier östlichsten 
Höfe des Ortes ab. Da die Häuser 
zuvor dicht beieinanderlagen, um 
Schutz vor Menschen und Tiere 
zu haben, baute man sie nun in 
gelockerter Bauweise wieder auf. 
Meyn behielt seine Hofstelle, 
bekam aber die westlich von ihm, 
die bisher Kloodt gehörte, dazu. 
Stein behielt ebenfalls seine Hof- 
stelle und bekam das westliche 
Grundstück, auf dem zuvor der 
Hof Dittmer stand, dazu. Dittmer 
bekam von Rust, dem Besitzer 
der alten Amtsstellc, dessen zwei- 
einhalb Morgen großen alten Gar- 
ten. Er baute damit außerhalb 
des alten Ortes. Kloodt kaufte die 
Stelle des alten Amtshofes. In der 
Mitte des Ortes wurde ein neues 
Schulhaus gebaut. Für die alten 
Hofplätzc wurden die bisherigen 
Besitzer mit Land entschädigt. 
1830 kam os zu einem weiteren 
Großfeucr im Dorf. 



Neben dem Feuer stellte das Was- 
ser die größte Gefahr für die 
Einwohner der Elbmarsch dar. Am 
20. März 1855 brach aufgrund 
eines Eishoehwassers der Elbdeich 
bei Artlenburg. Die ganze Gegend 
um Lüdershausen, das seil 1852 
zum Amt Artlenburg gehörte, 
wurde vom Hochwasser überspult. 
Das Wasser stand bis in die Stu- 
ben der Wohnhäuser. Eine Markie- 
rung an der Scheune der Hofstcl- 
le von Rainer Vick zeigt noch 
heute den damaligen Hochwasser- 
stand an. 

Nachdem das Hochwasser wieder 
abgeklungen war, fand man in 
der Nähe der Weckcnstedt mehre- 
re Särge, die durch die Fluten 
vom Artlcnburgcr Friedhof fortge- 
spült wurden. 



Im Jahre 1859 wurde der Ort dem 
Amt Lüne zugeschlagen. Seit 1885 
gehört er zum Landkreis Lüne- 
burg. 

In den Jahren 1875 (evtl. auch 
noch 1878) und 1882 kam es wie- 
derum zu Großfeuern in Lüders- 
hausen. Nur wenige Häuser blie- 
ben von den Flammen verschont. 
Mehrcrc Gicbclsprüche an Hofge- 
bäuden im Dorf weisen auf diese 
Ereignisse hin. 

1889 wurde der Artlenburger 
Deichverband gegründet, dessen 
Deiche auch das Gebiet von 
Lüdershausen schützen. Alle 
Grundstückseigentümer wurden 
Mitglieder und zur gemeinschaftli- 
chen Deichsicherung und -Vertei- 
digung verpflichtet. 




(Die Neetzeb rücke von 1865) 
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Die Weltkriege 

Wie für ganz Europa, war der 
erste Weltkrieg auch für Lüders- 
hausen ein einschneidendes Ereig- 
nis, auch wenn der Ort selbst 
kein Kriegsschauplatz war. Durch 
die Rekrutierungen waren Arbeits- 
kräfte in dem landwirtschaftlich 
orientierten Dorf knapp, so daß 
die Landfrauen auch "Mannerar- 
beiten" erledigen mußten. 

Insgesamt fielen zwischen 1914 
und 1918 zehn Lüdershausener 
Soldaten auf den Schlachtfeldern 
Europas. 

Zwischen den Kriegen kehrte 
wieder der dörfliche Alltag in 
Lüdershausen ein. Doch leider 
währte der Fricdcnszustand nur 
kurze Zeit. Was 1933 mit der 
Machtergreifung Hitlers begann, 
gipfelte 1939 in den zweiten Welt- 
krieg. 

Während dieses Krieges wurden 
viele ausländische Zwangsarbeiter 
in den Ort gebracht, die dort 
landwirtschaftliche Arbeilen ver- 
richten mußten. 

Im Februar 1943 stürzte bei Lü- 
dershausen ein gegnerisches 
Flugzeug ab. Der Pilot in der 
Maschine konnte nur noch tot 
geborgen werden. 

1944 zeigte sich der totale Krieg 
auch im Gebiet um Lüneburg. 
Fast pausenlos flogen alliierte 
Geschwader in das Reichsgebiet 
ein. Oft konnte man Flugzeugver- 
bändc "wie Heuschrecken am 
Himmel" sehen. Im Dorf wurden 
mehrere Bunker gebaut, in denen 
die Bevölkerung so manche nächt- 
liche Stunde verbringen mußte. 
Im August des Jahres wurde auch 
Lüdershausen mit Bombenwürfen 
bedacht. Glücklicherweise lande- 
ten die Bomben in der Feldmark 
und richteten dort kaum Schaden 
an. 

Anfang 1945 stürzte ein Bomben- 
flugzeug in der Weckcnstedl ab. 
Ein Flieger rettete sich mit dem 



Fallschirm. Er wurde von Eche- 
mern gefangengenommen. 

Seit Februar des Jahres kamen 
laufend Flüchtlinge aus den deut- 
schen Ostgebieten, die durch die 
näher rückende sowjetische Armee 
aus ihrer Heimat vertrieben wur- 
den, in das Dorf. Sic wurden auf 
die einzelnen Häuser verteilt. 
Hierdurch verdoppelte sich die 
Einwohnerzahl des Ortes. 

Am 7. April 1945, dem Tag des 
zweiten großen Bombenangriffes 
auf Lüneburg, begann die geschla- 
gene deutsche Armee an der Elbe 
eine letzte Verteidigungslinie 
aufzubauen. Am 18. April wurde 
durch die Wehrmacht die Lüders- 
hausener Noctzcbrücke ge- 
sprengt. Anschließend zogen sich 
die deutschen Soldaten über die 
Elbe zurück. Am Nachmittag des 
nächsten Tages kam englisches 
Militär aus Richtung Scharnebeck 
nach Brietlingen. Von dort aus 
wurde das nördliche Elbufer be- 
schossen. Diese Kampfhandlungen 
vcranlaßten die Besatzer, die 
Evakuierung von 39 Gemeinden im 
Landkreis Lüneburg anzuordnen. 
Auch Lüdershausen mußte in 
kürzester Zeit geräumt werden. 
Die Bewohner kamen notdürftig in 
der Umgebung unter. Elf Gemein- 
den, auch Lüdershausen, durften 
auch nach der Kapitulation vom 
5. Mai nicht wieder bezogen wer- 
den, da hier ausländische Kriegs- 
gefangene und Fremdarbeiter vor 
ihrem Heimtransport gesammelt 
wurden. Der Ort wurde nun den 
Polen übergeben. 

Erst am 1. September 1945 durf- 
ten die Bewohner wieder in ihre 
Häuser ziehen. Dorl war es zu 
großen Verlusten an Vieh und 
Hauseinrichtungen gekommen. Das 
Schulhaus wurde während der 
Belegung mit Polen zur Ruine. 
Nur die Schulbänke blieben erhal- 
ton, weil man sie zuvor nach 
Brietlingen gebracht hatte. 

Im zweiten Weltkrieg fielen insge- 
samt sechs Dorfbewohner, drei 
Personen wurden vermißt. 



Copyrighted mater 



Nationalsozialistische Gräueltaten 

Während des zweiten Weltkrieges 
verrichteten Hitlers Gefolgsleute ihre 
Verbrechen auch in Lüdershausen. 

Bedingt durch den Kriegseinsatz 
fehlten auf vielen Bauernhöfen die 
Männer. Um die anfallenden Arbeiten 
verrichten zu können, wurden 
Zwangsarbeiter eingesetzt. Dies 
waren insbesondere ausländische 
Zivilisten, meist aus Polen, die 
vielfach unter falschen 

Versprechungen angeworben oder 
sogar gegen ihren Willen eingesetzt 
wurden. Etwa die Hälfte der 
Zwangsarbeiter waren Mädchen oder 
Frauen. 

Einer dieser Zwangsarbeiter war der 
junge Pole Marjan Kaczmarek der mit 
15 Jahren auf den Bauernhof von Ernst 
Dittmer nach Lüdershausen kam und 
dort arbeiten musste. Ende Juli 1942 
wurde Koczmarek von zwei 
ortsansässigen Männern, die als 
„Landwachc" eingesetzt waren dabei 
ertappt, dass er die nächtliche 
Ausgangssperre, die ab 22 Uhr galt, 
nicht einhielt. Als die Männer ihn 
aufforderten, in seine Kammer zu 
verschwinden, soll er die Landwachen 
mit einer Mistgabel bedroht haben. 
Daraufhin erstattete einer der 
Wachhabenden Anzeige bei der 
Gestapo. Nachdem Kaczmarek 
zunächst im Lüneburger Gefängnis 
eingesperrt worden war, stellte die SS 
einen Hinrichtungsbefehl aus. Zur 
Ausführung des Urteils wurde der 
junge Mann wieder nach 
Lüdershausen gebracht und, begleitet 
von anderen Zwangsarbeitern des 
Ortes, in den Eichhagen gefahren. 
Zwei polnische Landslcute, die das 
Todesurteil durch den Strang 
vollstrecken mussten, hängten 



Marjan Kaczmarek für einen 
Henkerslohn von drei Zigaretten pro 
Mann an einem Baum auf. Die anderen 
Zwangsarbeiter des Ortes mussten 
dabei zusehen, da ihnen der Fall als 
abschreckendes Beispiel dienen sollte. 

Ein weiteres düsteres Kapitel der 
Ortsgeschichte ist die von den 
Nationalsozialisten im Schulhaus 
eingerichtete so genannte 

„Ausländerkinder-Pflegestätte". Auf 
Anweisung Hinrich Himmlers wurden 
die Säuglinge polnischer und 
sowjetischer Zwangsarbeiterinnen ihren 
Müttern wenige Tage nach der Geburt 
entzogen, um die Arbeitskraft der 
Frauen weiter ausbeuten zu können. 
Die Babys sollten in Pflegestätten 
„einfachster Art" untergebracht werden. 
Dabei hatten die Verantwortlichen 
vermutlich kein Interesse daran, dass 
die Kinder überleben. Ziel war es wohl 
vielmehr, dass durch mangelhafte 
Ernährung mit verdünnter Milch und 
unzureichender Pflege möglichst viele 
Kinder sterben sollten, um keine 
weiteren Kosten für den Staat zu 
verursachen. Die Betreuung der 
Kleinkinder in den Stätten erfolgte 
ausschließlich durch ausländische 
Zwangsarbeiterinnen. 

In Lüdershausen wurde die 
Ausländerkinder-Pflegestätte im 
Februar 1944 von der Ortsbauernschaft 
eingerichtet, war die Einrichtung im 
Mai 1944 mit 13 Kindern belegt. 
Zumindest bis August 1944 konnten die 
Mütter ihre Kinder abends abholen und 
mit in die Lager nehmen. 

Nachkriegslisten registrierten für 
Lüdershausen den Tod eines polnischen 
und eines sowjetischen Säuglings. 
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Der Ort in der Nachkriegszeit 

Auch fünf Jahre nach dem Krieg 
differenzier le man noch zwischen 
Alteingesessenen und Flüchtlin- 
gen. So standen 1950 den 195 
einheimischen Dorfbewohnern 155 
Neubürger aus den deul sehen 
Ostgebieten gegenüber. Die Schu- 
le wurde von 29 Einheimischen 
und 37 Flüchtlingskindern be- 
sucht. 

In den fünfziger Jahren wurde 
die Neetze bei Lüdershausen 
ausgebaut. Die im Wasserverband 
der Ilmenau-Niederung zusammen- 
geschlossenen Landwirte wollten 
endlich der starken Überschwem- 
mungen Herr werden. Indem das 
Flußbett der Neetze ausgebaggert 
wurde, konnte Wasser aus den 
einmündenen Gräben besser ablau- 
fen; das Überschwemmungsgebiet 
wurde also trockengelegt. 

Überhaupt wurde nach dem Krieg 
viel getan, um die Wirtschaftsbe- 
dingungen für die örtlichen Land- 
wirte zu verbessern. Lüdershau- 
sen war seinerzeit die erste Ge- 
meinde im Landkreis, die flur- 
bereinig! wurde. Zuvor gehörte 
der Ort nach seiner Lage, der 
Bositzsplitler ung, dem Zustand 
der Wirtschaftswege und dem 
sogenannten Duwockvor kommen 
(Sumpfschachtelhalm) zu den 
wirtschaftlich schwächsten der 
Elbmarsch. Der einmütige Wille 
der Lüdershausener Bauern, 
diesen Zustand durch eine Flurbe- 
reinigung zu wenden, rief die 
zuständigen Dienststellen auf den 
Plan. Durch liefe, vielfach den 
Sand unter der Kleidecke an- 
schneidende Gräben, erreichte 
man eine durchgreifende Entwässe- 
rung und Belüftung des schweren 
Bodens. Nach Beseitigung einer 
großen Zahl von Alt-Gräben und 
deren Randbewuchs mit Bäumen 
und Strauchwerk, umfangreichen 
Planicrungsarbeiten, mehrfachem 
Tiefpflügen und Düngung des 
Bodens, wurde vom Wasscrwirt- 
schaflsamt die Binnencntwässc- 
rung der Flächen mittels Dränage 
wieder hergestellt. Daneben dien- 



te die Flurbereinigung der Schaf- 
fung größerer Bewirtschaftungs- 
cinhcilcn und dem Wirtschaftswe- 
gebau. Auch eine zweite Neetzob- 
rückc wurde 1959 im Rahmen des 
Großprojcktes "Flurbereinigung" 
im Ort errichtet. 

Die Neuordnung der Landschaft 
hatte für Lüdershausen ein 
sprunghaftes Anwachsen der 
Einwohnerzahl zur Folge. Das 
übriggebliebene, also nicht aufge- 
teilte, Land wurde der Gemeinde 
übereignet und von dieser für 
achtzig Pfennig bis einer Mark 
pro Quadratmeter als Bauland 
weiterverkauft. Für die Landwirt- 
schaft brachte die Flurbereini- 
gung sicherlich immense Vorteile, 
dafür hat jedoch die Landschaft 
des Ortes, mit ihren vielen 
Knicks und feuchten Böden, 
Einbußen hinnehmen müssen. 

Im Jahre 1960 wurde der erste 
Friedhof des Ortes fertiggestellt. 
Zuvor wurden die Verstorbenen 
auf dem Friedhof der Kirchenge- 
meinde in St. Dionys beigesetzt. 
Vermessung, Bepflanzung und 
Wegebau leisteten die Einwohner 
um den rasch gegründeten Fried- 
hofsausschuß mit Bürgermeister 
Adolf Tweslen und Kirchenvorste- 
her Paul Nack in Eigenregie. 
Männer zwischen zwanzig und 
sechzig Jahren wurden als Sarg- 
träger verpflichtet; dieser Sarg- 
(rägerdiensl besteht auch noch 
heute. 

Um den Friedhof finanzieren zu 
können, wurden die Grabstätten 
vorab an interessierte Gemeinde- 
mitglieder verpachtet. Ein Doppel- 
grab kostete damals für eine 
Laufzeit von dreißig Jahren sech- 
zig Mark. Die offizielle Gründung 
des Friedhofs erfolgte am 12. 
August 1962. 

Seit 1962 verläuft die Bundesstra- 
ße, die zuvor entlang der heuti- 
gen "Alten Salzstraßc" verlief, 
über eine neu errichtete Brücke 
östlich am Dorf vorbei. Diese 
Maßnahme wurde aufgrund des 
immer weiter zunehmenden Auto- 
verkehrs dringend nötig. 
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Als besonders vortcilhafl erwies 
sich für die Lüdershausener der 
Reihersee. Was mit einzelnen 
Zeltern am Ufer des Sees begann, 
entwickelte sich schon bald zum 
größten Feriengebict der gesam- 
ten Umgebung. Im Zusammenhang 
mit den Campingplätzen wurden 
Gaststätten, Kioske, ein Minigolf- 
platz und andere Einrichtungen 
für die Naherholung geschaffen. 
Tausende von Erholungssuchen- 
den, die meisten davon aus dem 
Großraum Hamburg, verbrachten 
und verbringen am Reihersee ihre 
Freizeit. 

Südlich des Dorfes errichtete der 
Wasser beschaff ungsver band Elb- 
marsch ein Wasserwerk, in dem 
Trinkwasser für diverse Elb- 
marschdörfor gefördert wird. Aus 
seinen Brunnen darf der Verband 
jährlich eine Million Kubikmeter 
Wasser fördern. 

Im April 1970 wurde das 20,2 
Hektar große Areal "Fehlings- 
blcck" als Naturschutzgebiet 
ausgewiesen. Entstanden ist das 
Biotop von 1968 bis Mitte der 
siebziger Jahre, um Sand für den 
Bau der Deiche des Elbeseilen- 
kanals zu gewinnen. Das Natur- 
schutzgebiet zeichnet sich durch 
eine große Artenvielfall aus. 
Viele seltene Pflanzen- und Vogcl- 
arlcn, darunter Graureiher, Fisch- 
adler, Kormoranc und Eisvögel, 
sind hier anzutreffen. 

1973 gründete Erhard Nack den 
Jugendkreis Lüdershausen, in 
dem anfangs Jugendliche zwischen 
vierzehn und zwanzig Jahren 
zusammentrafen. Zu den Höhe- 
punkten der Aktivitäten der An- 
fangszeit gehörten die beiden 
großen Kinderfeste 1975 und 1976. 

Besonders schmerzlich war für 
viele Bürger das Jahr 1974. Seit 
dem Jahr ist Lüdershausen keine 
eigenständige Gemeinde und hat 
somit keinen Bürgermeister mehr. 
Das Dorf wurde im Zuge der 
Gebietsreform Ortsteil der Gemein- 
de Brietlingen. Seitdem gehör! 



der Ort auch zur Samt gemeinde 
Scharnebeck, die gleichzeitig 
gegründet wurde. 

Im Jahre 1976 wurde der Elbesei- 
tenkanal eröffnet, der zwischen 
Weckenstedt und Fehlingsbleck 
auch durch Lüdershausener Ge- 
biet verläuft. 

1983 wurde die alte Neetzebrücke 
durch eine neue Holzbrücke er- 
setzt . 

Zwei Jahre später bildete sich 
eine "Lüdershausener Interessen- 
gemeinschaft", die für die Herbei- 
führung eines der normalen Wet- 
terlage entsprechenden Wasserstan- 
des der Neetze einsetze. Der 
extrem niedrig gehaltene Wasser- 
stand seitens des Wasserverban- 
des der Ilmenau-Niederung hatte 
nicht mehr zu tolerierende 
Grundwasserabsenkungen , Uferab- 
brüche, Gebäudeschäden und 
einen stark zurückgegangenen 
Fischbestand zur Folge. 

Um zu verhindern, daß in der 
Elbmarsch eine Deponie zur Lage- 
rung dos giftigen Hamburger 
Hafenschlicks entsteht, wurde 
1993 eine Bürgerinitiative ins 
Leben gerufen. Durch die Teilnah- 
me am Elbschlick-Forum, Demon- 
strationen und Informalionsvcran- 
slallungen, leistete diese Gruppe 
erfolgreiche Arbeit. Die Lünebur- 
ger Elbmarsch bleib! vom Gift- 
schlick verschont. 

Bürgermeister und Gemeindevor- 
steher im 20- Jahrhundert 

Meyn 

Peter Stilkc 
A. Kloodt 
Wessel 

O. Rieckmann 
Adolf Twesten 




(Dienstsiegel) 
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DIE SCHULE DES DORFES 

Anfang bis Mitte des 17. Jahrhun- 
derts entstand die erste Schule in 
Lüdershausen. Die Eingesessenen 
des Amtes Bütlingen schickten 
ihre Kinder jedoch nur seilen zur 
Schule und wollten auch das 
Schulgeld nicht zahlen. Dieses 
kam im Jahre 1 659 auch der Regie- 
rung in Celle zu Ohren. Um die 
Eltern umzustimmen, beauftragte 
die Regierung den Superintendent 
Magister Scharfius aus Bar- 
dowick, zusammen mit dem Amt- 
mann aus Bütlingen und dem St. 
Dionyser Pastor, die Schulen des 
Amtes zu visitieren. Die Kommissi- 
on sollte eine Verordnung über 
die Bestellung und den Unterhalt 
des Schulmeisters erstellen und 
die "Untertanen" ernstlich ermah- 
nen, ihren Pflichten nachzukom- 
men. Daneben sollten die Schul- 
meister angehalten werden, fleißig 
zu sein und ordentlich den Kate- 
chismus zu lehren. 

Als dann die Eltern von den 
Visitatoren vorgeladen wurden, 
klagten diese, daß sie bei dem 
derzeitigen Mangel an Arbeitskräf- 
ten, ihre "erwachsenen" Kinder 
zur Arbeit brauchten. Nach einer 
Belehrung willigten aber viele 
Eltern ein, ihre Kinder zur Schu- 
le zu schicken. In Lüdershausen 
wollte man von den 25 Kindern 16 
zur Schule schicken; einige aber 
nur im Winter. Dem Schulmeister 
wollte man geben, was in den 
anderen Orten gegeben wurde, 
also für jeden Schüler drei Schil- 
ling, ein Pfund Butter sowie ein 
selbstgebackenes Brot. Für die 
Kinder, die auch Schreiben lern- 
ten, sollten zwei Schilling mehr 
gezahlt werden. Gegeben wurde 
immer abwechselnd - von Hof zu 
Hof. 

Das Schulhaus befand sich an- 
fangs am Ende des Dorfes beim 
Eichhagen, auf dem heutigen 
Grundstück von Karl-Heinz 
Twesten. Am 1. Februar 1735 
beantragte das Amt Bütlingen in 
Hannover den Neubau des Schul- 
hauses. Aus einem Schreiben vom 



20. Dezember 1737 geht hervor, 
daß die Dorfschaft gewillt wäre, 
ein neues Schulhaus zu erbauen, 
wenn ihr das Bauholz dazu bewil- 
ligt würde. 1742 wurde eine neue 
Wohnung für den Lehrer ausge- 
baut. 




(Antrag auf Neuhau des 
Schulhauses von 1735) 



1790 erhielt der Lehrer, der 36 
Kinder zu unterrichten hatte, 42 
Taler und 24 Ggr. 

Das Schulhaus befand sich im 
Jahre 1817 auf dem heutigen 
Weideland, nördlich des Hofes von 
Rainer Vick. 1819, nach dem 
großen Brand, dem die vier östli- 
chen Höfe zum Opfer fielen, wur- 
de in der Ortsmitte ein neues 
Schulhaus gebaut. Für den Bau 
wurden Kosten in Höhe von 719 
Rthlr und 22 Ggr veranschlagt. 
Das Konsistorium bezuschußte das 
Projekt mit 50 Rthlr. 

Noch 1853 besuchten die Kinder 
in Lüdershausen nur montags und 
donnerstags die Schule, die bei 
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den Bürgern kein großes Ansehen 
genoß. So weigerte sich die Dorf- 
schaft 1856, einen neuen Schwei- 
netrog für den Lehrer zu beschaf- 
fen, nachdem der alte unbrauch- 
bar geworden war. Sogar das 
Konsistorium mußte sich mit die- 
ser Angelegenheit befassen. 




(Skizze des 1819 gebaut an 
Schulhauses) 



1858 wurden die Diensteinkünftc 
der Lüdershausener Schule be- 
kanntgegeben. Danach hat das 
Schulhaus mit Schulstube einen 
Mietwert von 15 Talern, Garten- 
land und Wiesen wurden mit 57 
Talern bewertet. Darin enthalten 
ist die Berechtigung des Lehrers, 
zwei Kühe auf die Gemeindeweide 
treiben zu dürfen. An Naturalien 
erhielt der Lehrer jährlich von 
jedem der zehn Vollhöfncr eine 
sogenannte Lcitervoll Heu und 
von der gesamten Dorfschaft 52 
Brote, 52 mal Butter im Gesamt- 
wert von über 19 Talern. Statt 
Brot und Bulter durfte auch der 
entsprechende Geldwert gezahlt 
werden, Das Schulgeld war Quar- 
talsweise zu entrichten; es betrug 



im Durchschnitt der letzten fünf 
Jahre bei 40 Schulkindern 45 
Taler. In diesem Betrag ist das 
Feuerungsgeld für die Heizung 
der Schulstube bereits enthalten. 
Ab Ostern 1858 bekam der Lehrer 
als Verbesserung von den 
Höfnern und Kötnern die soge- 
nannte Bullenwiese und von den 
Anbauern bares Geld. Die gesam- 
te Verbesserung betrug mehr als 
14 Taler im Jahr. Nach Abzug 
des Arbeitslohnes für die Heizung 
des Schulhauses von 2 Talern, 
betrüben die Diensteinkünfte der 
Schule insgesamt über 127 Taler. 

Im Jahre 1866 wurde die Schul- 
stclle ausgebessert. Aufgrund der 
Verbesserung beschloß der Schul- 
vorstand, das Schulgeld ab 1867 
zu erhöhen. Zusätzlich zum Schul- 
geld wollte die Gemeinde jährlich 
33 Taler aufbringen. 

Daß ein Lehrer früher nicht unbe- 
dingt ein gebildeter Mann war, 
zeigt folgendes Beispiel aus dem 
Jahre 1868: Der Ortsvorstchor M. 
Stilke richtete zusammen mit den 
Schulvorstehcrn C. Ahrens und 
P. Stilke ein Gesuch an das Kul- 
tusministerium, die Zulage für 
den Lehrer Winkelmann um die 
Hälfte ermäßigen zu dürfen. Man 
gab an, daß der Lehrer zwar ein 
guter Mann, aber unfähig sei, 
den Kindern das Rechnen und 
Schreiben beizubringen. Die Kin- 
der würden später im Berufsleben 
weder eine Rechnung ausstellen, 
noch einen Brief an ihre Eltern 
schreiben können, falls sie zum 
Militär kämen. Die Unterzeichner 
wiesen weiter darauf hin, daß 
eine gleiche Bildung für alle in 
Lüdershausen nicht gegeben sei. 
Nur die Höfner hätten soviel 
Geld, um ihre Kinder auf auswär- 
tige Schulen schicken zu können. 
Die Kinder der Kötner, Brinksit- 
zer, An- und Abbauern und der 
Häuslinge müßten dagegen "in 
Dummheit bleiben". Da der Lehrer 
mit acht Morgen Land ebensoviel 
besitzte, wie ein Brinksit/.er , der 
schließlich ausschließlich davon 
leben müsse, wäre die Kürzung 
der Zulage zumutbar. 
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Anno 1873 wurde die Schule für 
2320 Taler ausgebessert. Diese 
Summe mußten die Grundeigentü- 
mer des Dorfes, anteilig nach 
Hofgröße, zur Verfügung stellen. 
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(Das Schulhaus von 1873) 

1886 erfolgte ein teil weiser Neu- 
bau des Schulhauses. Für den 
Bau mußte die Gemeinde 5B66 
Mark aufbringen. Der alte Teil 
wurde für 1000 Mark verkauft. 

Während der beiden Weltkriege 
waren die Lüdershausener Lehrcr 
ZUm Militär eingezogen, so daß 
die Kinder die Schule in Briet- 
lingen besuchten. 

1946 wurde der Schulunter richl in 
Lüdershausen wieder aufgenom- 



men. Da die Schule völlig zerstört 
war, fand der Unterricht in einem 
Zimmer des Gasthauses an der 
Neetzebrücke statt. Das Schul- 
haus wurde für 33.000 Mark wie- 
der hergestellt, so daß hier der 
Unterriehl ab 1949 wieder stattfin- 
den konnte, bis die Schule nach 
knapp zwanzig Jahren geschlossen 
wurde. 

Die Lehrer des Ortes 

Franz Siemscn (1725, 1731) 

Johann Christoph Schmidt (1743) 

Pcler Müller (1772-85) 

Joachim Maack (1785-95) 

Bruns (1795-1801) 

Hieronymus Heinrich Winkclmann 

(1801-55) 

Johann Friedrich Winkelmann 
(1848-72, Sohn des Vorgängers) 
Balkc (1872-73) 

Hermann Backhausen (1873-1906) 
Friedrich Eugen Zeuch (1906-14) 
Richard Maack (1914) 
Otto Dicrs (1914-36) 
Zabel (1936) 

Hermann Heuer (1936-39) 
Bonn (1939-42) nicht eingesetzt 
Marquardt (1942-45) nicht einges. 
Reinhard Peukert (ab 1946) 
Gerhard Roscnbusch 



FREIWILLIGE FEUERWEHR UND 
JUGENDFEUERWEHR 

Kurz bevor die Gemeinden gesetz- 
lich verpflichtet wurden, eine 
Feuerwehr aufzustellen, gründe- 
ten die Männer des Dorfes im 
Jahre 1902 die Freiwillige Feuer- 
wehr Lüdershausen. Das crsle 
Spritzenhaus erbaute man an der 
Verkehrsstraße, dort, wo heule 
das Ehrenmal steht. Die Gemeinde 
kaufte eine Handdrucksprit/.e mit 
Zubehör, die bis 1945 genutzt 
wurde. Wehrführer der 42 Mitglie- 
der starken Feuerwehr war für 
die ersten zwanzig Jahre Heinrich 
Meyn. Jeden Sonnlag wurde für 
den Ernstfall geübt. 

Zum 25-jährigen Jubiläum der 
Wehr wurde 1927 eine Schauübung 
mit einem Umzug durch das Dorf 
veranstaltet. Anschließend wurde 
auf den Säälcn der Gasthäuser 



Riccken und Stilke zum Tanz 
aufgespielt . 

Am 10. Januar 1947 wurde die 
Freiwillige Feuerwehr nach dem 
Krieg neu aufgestellt. 24 Männer, 
unter Führung von Brandmeister 
Adolf Lieberam, gehörten ihr an. 
Am 31. März des Jahres kaufte 
die Gemeinde die erste gebrauchte 
Motorspritze von der Hamburger 
Feuerwehr. Knapp zwei Jahre 
später, am 8. Dezember 1948, 
wurde diese Motorspritze gegen 
eine Tragkraftspritze ausge- 
tauscht. Diese Spritze fiel zwar 
zur Zu frieden heil aller aus, be- 
währte sich aber nicht immer. 

Als am Morgen des 28. Oktober 
1949 der Schweinestall des Bauern 
Alex Ahrens brannte, rückte die 
Feuerwehr planmäßig an. Die 
Schläuche wurden ausgerollt und 
die Tragkraftspritze angeworfen. 
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Doch schon nach einer Minide 
versagte sie wieder. Nach weite- 
ren Versuchen sprang sie noch 
einmal kurz an, stand aber gleich 
wieder still. Schließlich mußte die 
Wehr aus Brietlingen das Feuer 
löschen . 

1951 wurde ein neues Spritzen- 
haus gebaut, weil das alte durch 
Kriegseinwirkung völlig zerstört 
war. Der Standort sollte nicht 
mehr an der Verkehrsslraße , 
sondern etwas weiter zurück, auf 
dem Grundstück der Bauern 
Twcstcn (gegenüber vom Hol 
Ditlmer), sein. Die Kosten belie- 
fen sich auf 2.299,29 Mark zuzüg- 
lich Eigenleistungen. 




(Das Spritzenhaus von 1951) 

Anläßlich der Well kämpfe des 
damaligen Unterkreises Bütlingen, 
die am 24. Mai 1959 in Lüders- 
hausen stattfanden, rief der 
damalige Or tsbrandmeislcr , Hein- 
rich Meyn, die erste Jugcndfeuer- 
wchr des Landkreises Lüneburg 
ins Leben. Neun Jungen, im Alter 
zwischen sieben und zwölf Jah- 
ren, führten, mit kurzer Hose, 
Jacke und schwarzem Helm beklei- 



det , eine Schauübung vor. Die 
Vorführung war ein so großer 
Erfolg, daß die Jungen diese auf 
dem Kreisfeuerwehr tag am 2. 
August des Jahres in Bleckede 
wiederholen durften. Es folgten 
weitere Schauübungen und Ausbil- 
dungsveranstaltungen. Was als 
Attraktion des Wettkampftages 
gedacht war, entwickelte sich so 
zu einer dauerhaften Jugendorga- 
nisation innerhalb der Feuerwehr. 

Ihr erstes Fahrzeug, einen Ford 
Transit, bekam die Wehr im Okto- 
ber 1963. Dieses Tragkraftsprit- 
zenfahrzeug kostete damals 11.000 
Mark. 40 Prozent der Summe 
schoß der Landkreis bei, den 
Rest mußte die Gemeinde aufbrin- 
gen. Im Februar 1977 bekam die 
Feuerwehr ein neues Fahrzeug, 
da das alte nicht mehr durch den 
TÜV kam. 

Mitte der 70er Jahre wurde ein 
neues Feuerwehrgerätehaus in der 
OrtsmiUc, neben der alten Schu- 
le, errichtet. 

Groß gefeiert wurde 1989 das 
dreißigjährige Jubiläum der Ju- 
gendwehr. Jugendwart Bernd 
Puch hielt die Geschichte dieser 
Einrichtung in einer Chronik 
fest. Nach 1979 und 1984 fand in 
diesem Jahr wiederum das Samtge- 
meindezeltlager der Jugendfeuer- 
wehren in Lüdershausen statt. 

Anläßlich des neunzigjährigen 
Bestehens der Feuerwehr, fand 
Ende Mai 1992 in Lüdershausen 
der Gemeindefeuerwehrtag mit 
Disko und Feucrwehrball im Fest- 
zclt statt. Auf das hundertjährige 
Jubiläum im Jahre 2002 darf man 
schon jetzt sehr gespannt sein. 

Wchrführer 

Heinrich Meyn (ab 1902 für 20 J.) 
Karl Kloodl (für 7 Jahre) 
Heinrich Meyn (1934-68 mit Unter- 
brechung) 

Adolf Lieberam (nach dem Krieg) 
Paul Lieberam (1968-86) 
Paul-Hermann Lieberam (1986-94) 
Reinhard Nack (ab 1994) 
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HÖFE UND BESITZER 



Die Stellen 

Während im Jahre 1330 erst zwei 
Höfe in Lüdershausen angesiedelt 
waren, wuchs die Zahl bis 1450 
auf insgesamt zehn Hofstellen, die 
allesamt an der Neetze lagen. 
Entsprechend ihrer Größe unter- 
schied man eine Vollhufe, zwei 
Halbhufen und sieben Kothen. Die 
zehn Hofstetten sind noch heute 
in nur leicht veränderter Form 
erhallen. 

Mit der Zeit spalteten sich von 
diesen Höfen, die schon 1540 
allesamt als Vollhöfe galten, klei- 
nere Stellen ab. Sic waren als 
Erbteil für die jüngeren Söhne 
der Hofbesitzer gedacht und 
wurden, wahrscheinlich im t6. 
Jahrhundert, westlich der Vollhö- 
fe entlang der Neetze gebaut. 
Durch minderwertiges, herrenlo- 
ses oder weit abgelegenes Land 
wurden diese Stellen, dessen 
Besitzer nach ihrem Haus, der 
Kote, Köntner genannt wurden, 
nach und nach vergrößert. Den 
Umfang eines Hofes erreichten sie 
jedoch längst nicht. Insgesamt 
entstanden in Lüdershausen fünf 
Kölncrstcllcn. 

Neben den Kölnern gab es im Ort 
zwei Brinksitzer, die nur wenig 
Land zur Verfügung hatten. 

Im 19. Jahrhunderts bildeten sich 
fünf Stellen, die Abbaucr genannt 
wurden. Neben ihren Hausgrund- 
stücken besaßen die Abbaucr kein 
oder kaum Land. 

Außer den Angesessenen gab es 
in Lüdershausen noch Einwohner 
oder Häuslinge, die keinen Grund- 
besitz hatten. Im Jahre 1793 
wurden 25 Häuslinge, zu denen 
auch der Kuh- und Schweinehirt 
gehörte, gezählt. Um die Jahrhun- 
derlwende kauften die meisten 
Häuslinge den Bauern das Grund- 
stück, auf dem sich ihr Haus 
befand, ab, so daß sie nun zu 
den Abbauern zählten. 



Als Wohnhaus diente seil alters 
her das Niederdeutsche Hallen- 
haus in Zweiständerbauwcisc. 
Mensch und Tier lebten hier in 
einem großen Gebäude. Der 
Grundriß setzte sich zusammen 
aus dem Wirtschaftsteil mit den 
Ställen, der von der Diele her in 
Längsrichtung erschlossen wurde, 
dem ursprünglich zum Wirtschafts- 
teil quergelagcrten Wohnbereich 
auf der Diele (Flell) mit offenen 
Herdfeucr und seitlichen Ausgän- 
gen und dem abschließbaren Kam- 
merfach mit Stube und mehreren 
Kammern. Der Fletl war dabei der 
meistgenutzte Wohnraum für die 
Menschen. 




(Zweiständothaus) 



Anno 1681 waren auf den Höfen 
in der Regel ein Wohnhaus und 
eine Scheune vorhanden. Das 
Backhaus lag wegen der Feuerge- 
fahr gelrennt von den Hofgebäu- 
den, auf der Südseite der Neetze. 

Um den Staub der Diele vom Fletl 
abzuhalten, wurden später beide 
durch eine Wand voneinander 
getrennt. Im Flett wurde eine 
Küche abgeteilt und ein Schorn- 
stein gebaut. Weil jetzt das ge- 
schlachtete Vieh nicht mehr über 
dem offenen Feuer geräuchert 
werden konnte, richtete man auf 
dem Boden eine Räucherkammer 
ein. Als die Dreschmaschinen 
aufkamen und deshalb nicht mehr 
der ganze Raum der Diele zum 
Dreschen benötigt wurde, verbrei- 
terte man die Viehställc. 
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Die Besitzer 

Die ersten Hofbesitzer Lüdershau- 
sens sind aus dem Jahre 1450 
bekannt. Dieses waren der Höfner 
Klaw. Hopp, die Halbhofncr Stef- 
fen Riecken und Henn. Hcrwiges 
sowie die Kbtner Luleke Tim- 
mcrmann, Lakemann, Henn. 
Smed, Werncke, Merten, 

Meynekc, Meyen und Heyne 
Herwiges, der gleichzeitig Fischer 
war. 



Eine Zuordnung der Besitzer zu 
den einzelnen Hofstellen ist erst 
ab 1639 möglich. 

Nachfolgend werden die Lüders- 
hausener Stellen in der Reihenfol- 
ge ihrer Hofnummern dargestellt. 
Diese Numerierung, getrennt nach 
Höfen, Kölner- und Brinksilzer- 
stellen sowie Abbaucrn, wurde 
erst in diesem Jahrhundert durch 
Hausnummern ohne Straßenbezeich- 
nung ersetzt. 



Höfner Nr, 1 

Kl. Bargmann (1639), Clauß 
Bargmann (1692), Kl. Bargmann 
(1706), Kl. Bergmann (1750), 
Meyn (1793), Mcyn (1818), Hein- 
rich Mcyn (1950), Herbert Mcyn 
(1995) 

Auf dem Grundstück befindet sich 
das älteste Gebäude Lüders- 
hausens, ein 1726 erbauter Schaf- 
stall, der heute unter Denkmal- 
schutz steht. 

Das alte Wohnhaus fiel leider den 
Flammen zum Opfer. 




Viehbestand 1692: 5 Pferde, 6 
Kühe, 5 Rinder, 3 Kälber, 6 
Ferkel . 



Höfncr Nr, 2 

Jürgen Reinslorf (1628), Jürgen 
Reinstorf (1692), Pet . Wolter 
(1706), Reinstorf (1793), Fried- 
rich Nie. Kloodt (1793), Nie. 
Friedrich Kloodt (1818), Friedrich 
Kloodt (1867), Friedrich Kloodt 
(1950), Friedrich Kloodt (1995) 



Bis 1819 befand sich die Hofstclle 
nördlich der Neetze, an der heuti- 
gen Dorfstraße. Nachdem die 
Gebäude dort einem Großbrand 
zum Opfer fielen, kaufte Kloodt 
den alten Amtshof, auf dem sich 
früher die Burg befand, und 
errichtete dort seine Hofstelle. 




Viehbestand 1692: 7 Pferde, 6 
Fohlen, 10 Kühe, 5 Rinder, 6 
Kälber, 4 Schweine, 16 Ferkel. 
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Höfncr Nr. 3 



Herrn. Harmens (1639), Stoffer 
Harmens (1706), Dittmer (1715), 
Jürgen Nie. Dittmer (1820), Peter 
Nicolaus Dittmer (1867), Ernst 
Dittmer (1950), Walter Dittmer 
(1970), Wolf gang Dittmer (1995) 

Die Hofslcllc befand sich vor dem 
Großbrand 1819 weiter westlich im 
Ort. Um die zuvor dichte Bauwei- 
se der östlichen Hole Lüders- 
hausens aufzulockern, bekam 
Dittmer von Rust, dem Besitzer 
der alten Amtsstelle, dessen zwei- 
einhalb Morgen großen alten Gar- 
ten und baute dort seinen Hof im 
Jahre 1820 wieder auf. 

Giebelinschrift: "Jürgen Nicolaus 
Dittmer - Margarethe Dittmer - 
Anno 1820" 




Viehbestand 1692: 6 Pferde, 3 
Fohlen, 8 Kühe, 2 Rinder, 3 
Kälber, 9 Ferkel. 



Hüfner Nr. H 

Karst. Dittmers (1639), Carsten 
Ditmers (1692), Lcncrt Dittmers 
(1706), Stein (1716), Reinstorf 
(1720), Ernst Fricdr. Stein 
(1793), Fricdr. Stein (1818), 
Stein (1849), Nicolaus Meyn 
(1867), Meyn aus Echem (1891), 
Carl Kloodt (1908), Frido Kloodt, 
Bütlingen (1950), Kloodt (1995) 




Auch diese Hofstelle befand sich 
ursprünglich nordlich der Neetze 
im alten Ortsbereich. Später 
wurde sie südlich der Neetze, 
gegenüber der alten Amtsstclle, 
umgesiedelt. 1908/09 wurde hier 
ein Gasthaus mit Tanzsaal errich- 
tet. 

Nachdem "Kloodl's Gasthof", der 
zuletzt von Gustav Ricckcn betrie- 
ben wurde, seine Tore schloß, 
sollten sämtliche Gebäude (Gast- 
haus, Saal und Scheune) 1972 
abgerissen werden. Glücklicher- 
weise fand sich noch rechtzeitig 
ein Mieter, so daß nur der Saal 
abgerissen wurde. Heute wird das 
Gebäude, daß einschließlich Scheu- 
ne unter Denkmalschutz steht, als 
evangelisches Jugendzentrum 
genutzt . 

Viehbestand 1692: 9 Pferde, 2 
Fohlen, 12 Kühe, 4 Rinder, 4 
Kälber, 7 Schweine, 7 Ferkel. 
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Höfner Nr. 5 

Jürgen Nacken jun. (1639), Jür- 
gen Nacke (1682), Jürgen Christi- 
an Nacke (1793), Jürgen Nicolaus 
Nack (1818), Pelcr Nicolaus Nack 
(1867), Paul Nack (1950), Rainer 
Vick (1995) 

Die Hofstelle befinde! sich seit 
Jahrhunderten an der heutigen 
Stelle. 

Giebelspruch: "Sooft Du gehst 
durch die Tür und o Mensch 
bedenke für und für, daß unser 
Heiland Jesu Christ die rechte 
Tür zum Himmel ist. - Pcler 
Heinrich Nack 1909." 




Höfner Nr. 7 

Pet. Wöhncr (1639), Wohner 
(1644), Kl. Härders (1682), KI. 
Härder (1706), Jürg. Nie. Härder 
(1793), Jürg. Nie. Härder 
(1818), Härder (1849), Friedrich 
Kloodt (1950), Röseler (1995) 

Das Hofgrundslück ist heute 
zweigeteilt; bebaut ist zur Zeit 
nur die östliche Hälfte. 

Viehbestand 1692: 6 Pferde, 8 
Kühe, 4 Rinder, 2 Kälber, 2 
Schweine, 10 Ferkel. 




Viehbestand 1692: 6 Pferde, 2 
Fohlen, 8 Kühe, 2 Rinder, 6 
Kälber, 6 Schweine, 8 Ferkel. 



Höfner Nr, 6 

Jürgen Nacken sen. (1639), Nack 
(1672), Twestcn (1682), Pet. 
Twesten (1706), Pet. Matth. 
Tweslen (1793), Friedr. David 
Twesten (1818), Peter Matthias 
Twesten (1867), Adolf Twesten 
(1950). Adolf Tweslen (1995) 



Viehbestand 1692: 4 Pferde, 1 
Fohlen, 8 Kühe, 3, Rinder, 3 
Kälber, 4 Schweine, 4 Ferkel. 
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Höfner Nr, 8 



Herrn. Hoops (1639), Henn. Hoop 
(1682), Jürg. Hoop (1706), Hoop 
(1774), Marbs (1774), Hinr. 
Maros (1793), Pet. Nie. Marbes 
(1818), Peter Ahrens (1819), 
Carsten Ahrens (1867), Alex 
Ahrens (1950), Alex Ahrens (1995) 

Giebclspruch: "Wer Gott vertraut 
hat wohl gebaut - Herr segne 
unseren Ein- und Ausgang 
dieses Haus wurde erbaut 1875." 

Viehbestand 1692; 3 Pferde, 1 
Fohlen, 5 Kühe, 1 Rind, 8 Käl- 
ber, 4 Ferkel. 




Im Jahre 1740 mußte der damals 
hoch verschuldete Besitzer der 
Hofstelle, Lencrt Hoop, seine 
Eigentümer offenbaren: 

1. Geld: An Gelde ist nichts 
vorrätig gewesen. 

2. Silber: An Silber isl nichts 
vorrätig gewesen. 

3. Kleider: Mit der Kleidung des 
Mannes werden noch die Kinder 
bekleidet. 

4. Bett und Bettgewand: 4 ganze 
Betten mit Kissen. . . 

5. Zinn: Das gesamte Zinn gehört 
der Frau im Hause. 

6. Grapen Guth: 2 Messingsachen. 



7. Kupfer: 2 Eimer, 2 weitere 
Kupfersachen. 

8. allerhand Hausgerät: 6 Stühle, 
2 Bänke in der Stube, 1 Kiste, 2 
Mistforken, I Strohforke, 1 Haar- 
zeug, 6 weitere Hausgeräte. 

9. Fischergerät: 3 gute Fischer- 
netze, 1 alles, das nichts taugt, 

5 Reusen, 3 weitere Geräte. 

10. Ackergerät: I guter Wagen, 1 
alter, der nichts nutze ist,1 
Pflug, 2 alte Eggen - nur wenig 
nutze, 1 Holzschlitten, 3 Zäumer, 

6 weitere Geräte. 

11. Bücher: 1 große Bibel, 1 
kleinere Handbibel, die den Kin- 
dern gehört, 2 Gesangbücher, 1 
weiteres Buch. 

12. Leinwand und Leingerät: 8 

Bettlaken, 8 Kissenbezüge, 4 
Handtücher, 4 Laken. 

13. unzerschnittene Cinnen: 

Nichts vorrätig. 

14. Pferde: 4 Pferde (1x13 Jahre, 
2x12 Jahre, 1x4 Jahro) . 

15. Hornvieh: 3 Kühe, 1 Kalb aus 
diesem Jahr. 

16. Schweine: Sind nicht vorrätig 
und in diesem Winter alle gestor- 
ben. 

17. Hühner: 5 Hühner, 1 Hahn. 

18. Gebäude: 1 Wohnhaus. 

19. Scheune: 1 Scheune. 

20. Backhaus: Selbiges ist in 
sehr schlechtem Zustande. 

21. Obstbäume: 30 Apfel- und 
Birnbäume im Garten, 5 Apfelbäu- 
me auf der anderen Neetzeseite. 

22. Was sich sonst noch gefunden 
hat: 2 Schweine an der Neetze. 
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Höfner Nr, 9 



Kl. Hencke (1639), Clauß 
Hencken (1692), Christian Hencke 
(1706), Joh. Jürg. Hencke 
(1793), Stilke (1793), Nie. Stilke 
(1818), Matthias Stilke (1867), 
Dora Stilke (1950), Uwe Stilke 
(1995) 

Giebelinschrift: "P. Stilke - M. 
A. Stilke geb. Sponagel - Abge- 
brannt I. April 1875 - Errichtet 
31. Juli 1875." 

Viehbestand 1692: 7 Pferde, 2 
Fohlen, 10 Kühe, 5 Rinder, 4 
Kalber, 5 Schweine, 4 Ferkel. 



l ': 




Höfner Nr. 10 




Stoffer Benecke (1639), Jürg. 
Nacken (1706), Nack (1728), 
Jürg. Pet. Soltau (1793), Ernst 



Nie. Nack (1818), Nack (1849), 
Jürgen Peter Nack (1867), Olga 
Nack (1950), Reinhard Nack (1995) 

Nachdem die Hofstcllc in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts abbrandtc, wurde sie um 
die angrenzende Kötnetstelle von 
Tiedemann (Kotner Nr. 5), die 
vermutlich ebenfalls den Flammen 
ZU« Opfer fiel, erweitert. 

Giebelspruch: "Wir bauen nicht 
aus Lust und Pracht, die Not hat 
uns dazu gebracht. Das Alte hat 
die Gluth verzehrt, ein neues hat 
uns Gott beschert. - Was Du 
ererbt von Deinen Vätern, erwirb 
es um es zu besitzen. An Gottes 
Segen ist alles gelegen." 



Kötncr Nr, 1 

Jürgen Elvers (1639), Jürgen 
Elvers (1682), Kl. Elvers (1706), 
Elvers (1774), Joh. Joch. Albers 
(1793), Stilke, zugleich Besitzer 
von Hof Nr. 9 (1849), Dora 
Stilke, zugleich Besitzerin von 
Hof Nr. 9 (1950) 



Diese Kötncrstelle befand sich 
nördlich der Stelle von Joachim 
Ahrens, wo heute die Häuser von 
Wittke und Perlin stehen. Zugehö- 
rige Gebäude existieren nicht 
mehr. 

Viehbestand 1692: 5 Kühe, 3 
Rinder, 3 Schweine. 
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Kötnor Nr. 2 



Paul Nack (1639), Paul Nack 
(1665), Jak. Reimers (1682), Jak. 
Reimers (1706), Schröder (1720), 
Schütten (175a), Brandl (1774), 
Jürg. Nik. Brandt (1793), Brandt 
(1880), Ahrens (1891), Otto 
Ahrens (1950), Joachim Ahrens 
(1995) 




Viehbestand 1692: 2 Kühe, 4 
Ferkel . 

Nach einem Altenteilcrvertrag von 
1872 zwischen dem Kölner Johann 
Heinrich Brandt und dessen Mut- 
ter, der Witwe Cathrine Marie 
Brandt geb. Schröder, stehen 
der Witwe folgende Leistungen zu: 



1. Freie Wohnung und zwar die 
kleine Stube an der Nordseite 
nebst der derselben gegenüberlie- 
genden Kammer, den über der 
kleinen Stube liegenden Boden- 
raum, den Kamin vor der Stube 
und die Mitbenutzung des Stalles 
und der Diele. 

2. 13 Quadratruthen Gartenland 
hinter der kleinen Stube. 

3. Jährlich 13 Thaler Bargeld und 
10 Himptem Roggen, 5 Himpten 
Weizen, 12 Himpten Kartoffeln, 2 
Himpten Hafergrütze, 1/4 vom 
geernteten grünen oder getroch- 
neten Obst. 

4. Zu Weihnachten die Hälfte von 
einem fetten Schwein. 

5. Vierteljährlich 24 frische Eier. 

6. Wöchentlich 1 Pfund frische 
Butter und läglich frische Milch. 

7. Freie Feuerung zum Kochen 
und Heizen nach Bedarf. 

8. Freie Wäsche und Bleiche. 

9. Mitgebrauch der Grapen und 
Küchengeräte. 



Kötncr Nr. 3 

Ludw. lloops (1639), Ludewich 
Hooph (1692), KI. Hoop (1706), 
Garbers (1735), Jürg. Pet. 
Garbers (1793), Köhler (1794), 
Köhler (1849), Studemund (1891), 
Heinrich Studemund (1950), Hu- 
bert Studemund (1995) 



Viehbestand 1692: 7 Kühe, 3 
Rinder, 5 Schweine. 
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Kölner Nr , J 

Hans Benoken (1639), Hans 

Bcncken (1665), Henri. Benecke 

(1706), Wiegcl (1720), Wicgel 

(1774), Nik. Pet. Bcneeke 

(1793), Benecke (1849), Adolph 

Mündt (1891), Adolf Mündt 

(1950), Eleonore Elbing (1995) 



Viehhestand 1692: 6 Kühe, 11 
Rinder, 4 Ferkel. 



Kölner Nr. 5 




Hennekc Nacken (1639), Henneke 
Nacken (1665), Magnus Brandl 
(1682), Magnus Brandt (1706), 
Jak. Oldenburg (1754), Joh. 



Brinksit/er Nr, 1 

Joh. Nacken (1639), Johan Nak- 
kon (1665), Hans Kordes (1692), 
Hans Kordes (1706), Pet. Bockel- 
mann (1750), Nik. Pet. Bockel- 
mann (1793), J. H. Bockelmann 
(1818), Hardor (1891), Otto 
Rieckmann (1950), Otto Rieck- 
mann (1995) 

Viehbestand 1692: 1 Kuh, 2 Fer- 
kel . 




Hinr. Groß (1774), Joh. Hinr. 
Tiedcmann (1793), Carsten Tiede- 
mann ( 1818), Karl Heinr. Tiedc- 
mann (1849), Heinr. Tiedemann 
(1891), Heinr. Tiedemann (1920), 
Emma Ahlerl verw. Tiedemann 
(1950), Mennrich (1995) 

Die Kötnerstellc befand sich ur- 
sprünglich auf der heutigen Hof- 
flache von Reinhard Nack. Um 
nach einem Großfeuer in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts eine aufgelockerte Bauweise 
für die Neubauten zu ermögli- 
chen, trat Tiedemann seine 
Kötnerstellc an Nack ab und 
baute sie weiter westlich, nörd- 
lich der Dorfstraße wieder auf. 

Viehbestand 1692: 6 Kühe, 2 
Rinder, 2 Kälber, 5 Ferkel. 
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Brink,sity,cr Nr. 2 



Kl. Brandl (1750), Mar- 
lin Petersen, Fischer (1867), 
Petersen (1891), Gustav Petersen 
(1950), Gustav Soltau (1995) 

Die zweite Brinksitzerstelle des 
Dorfes entstand weit spater als 
die Brinksitzerstelle Nr. 1. Die 
Horflache gehörte zuvor wahr- 
scheinlich zu der alten Burgstellc. 




Abbauern 

Die Zahl der Abbauern, von de- 
nen es 1867 nur fünf gab, nahm 
mit der Zeil immer weiter zu, weil 
es sich immer mehr Hauslinge 
leisten konnten, das Hausgrund- 
stück, auf dem sie wohnten, 
käuflich zu erwerben. 

1. Potcr Lieberam (1867), Adolf 
Lieberam (1950), Paul-Hermann 
Lieberam (1995) 

2. Adolf Sonnemäker (1950), 
Adolf Sonnemäker (1995) 

3. Albert Peter (1950), Horst 
Peter (1995) 

4. Peter Dittmer (1950), Heinz 
Dittmer (1995) 

5. Hermann Studemund (1950), 
Günther Studemund (1995) 

6. Betty Oetzmann (1950), Ger- 
hard Octzmann (1995) 

7. Georg Körner (1867), Dora 
Koerncr (1950), Pelcr Kubelke 
(1995) 

8. Albert Schütte (1950), Gunda 
Schütte (1995) 

9. Adolf Schütte (1950) 



10. Alfred Ahrens (1950), Egon 
Ahrens (1995) 

11. Hermann Thiedemann (1910), 
Arnold Kahle (1950), Werner 
Kahle (1995) 

12. Adolf Theiding (1950), Karl- 
Heinz Twesten (1995) 

13. August Elvers (1950), Peter 
Elvers (1995) 

14. Franz Heinatz (1950), Marie 
Bauer (1995) 



Bevölk erungsentwicklung 



1821 
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II 


1990 
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1995 


468 
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Topographisch-historische Beschreibun- 
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Bibliographisches Institut 
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Selbstverlag, Harbg. -Wilhelmsburg, 1929 
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Selbstverlag, Alvern Krs. Soltau, 1951 
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Verlag Friedrich Vicwcg & Sohn, 
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Chronik eines Elbmarschdorfes 



Die Abhandlung stellt die Geschichte des Dorfes Lüdershausen in knapper und 
dennoch klarer Form dar und verschafft so einen Überblick über die großen und 
kleinen Geschehnisse, die sich im Laufe der Jahrhunderte in diesem Ort ereignet 
haben. 



